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Der Deutsche Weg – Ein Sonderweg?  
Einleitung des Kurses von Helga Grebing  

„Der lange Weg nach Westen“, so lautet der programmatische Titel einer jüngeren 
Gesamtdarstellung zur neueren deutschen Geschichte aus der Feder des Berliner 
Historikers Heinrich August Winkler.1 Dieses Werk kann auch als Versuch beg-
riffen werden, das historische Bewusstsein der Berliner Republik durch eine mo-
derne deutsche Nationalgeschichte zu bestimmen. Was aber ist mit dem auf den 
ersten Blick doch recht merkwürdigen Titel gemeint? Ihm liegt ein historio-
graphisches Konzept, ein Denkmodell zur strukturellen Erfassung und Deutung 
der Grundlagen der neueren deutschen Geschichte zugrunde, das die deutsche 
Geschichtswissenschaft insbesondere in der Bundesrepublik seit langem tiefge-
hend geprägt hat: Die Vorstellung von einem deutschen Sonderweg in Europa, der 
seinen End- und Höhepunkt im Nationalsozialismus gefunden habe. Nun endlich, 
mit der Wiedervereinigung, scheint nicht nur die alte Bundesrepublik, sondern 
Deutschland insgesamt im Westen angekommen zu sein, und dass es sich dabei 
nicht um eine primär geographische Einordnung handelt, versteht sich angesichts 
der Vereinigung zweier deutscher Staaten und der damit verbundenen Osterweite-
rung der Bundesrepublik von selbst. Der ‚Westen’ ist hier vielmehr eine Chiffre 
für gesellschaftspolitische Wertvorstellungen und Organisationsprinzipien, für 
Liberalismus, pluralistische Gesellschaft und Demokratie, zu denen Deutschland 
im Blick eines Sonderwegshistorikers wie Winkler offenbar erst nach einem lan-
gen historischen Weg gelangt ist: Zuerst, nach dem Zusammenbruch des Natio-
nalsozialismus, mit der bundesrepublikanischen Demokratie, schließlich seit 
1989, mit dem Ende der kommunistischen Diktatur in der DDR und der Überwin-
dung der deutschen Teilung. 
 Auch wenn aus der Perspektive der Gegenwart zweifellos manches dafür 
spricht, 1989 als Fluchtpunkt historischer Rückschau zu nehmen und die Son-
derheiten des zweigeteilten Deutschland einzubeziehen – Winkler widmet ihnen 
immerhin fast einen seiner zwei Bände –, so ist doch davon auszugehen, dass das 
historiographische Konzept des deutschen Sonderwegs in Europa wesentlich nicht 
der deutschen Nachkriegsgeschichte, sondern der Erklärung des Nationalsozialis-
mus gewidmet ist. Wie die Metapher vom ‚langen Weg nach Westen’ anzeigt, 
bezieht sich dieses Konzept allerdings keineswegs primär auf die zwölf Jahre na-
tionalsozialistischer Herrschaft zwischen 1933 und 1945, sondern vor allem auf 
die vorhergehenden Phasen der deutschen Geschichte, in denen die Ursachen da-
für gesehen werden, dass in Deutschland der Nationalsozialismus entstehen und 
an die Macht gelangen konnten. Der Nationalsozialismus wird erklärt mit Abwei-

_________________________________________________ 

1 Heinrich August Winkler, Der lange Weg nach Westen, 2 Bde., München 2000; zwei andere, im 
ersten Fall ebenfalls der Sonderwegsvorstellung verpflichtete, im zweiten dagegen ihr kri-
tisch gegenüberstehende Gesamtdarstellungen zur neueren deutschen Geschichte sind her-
vorzuheben: Hans-Ulrich Wehler, Deutsche Gesellschaftsgeschichte in 5 Bde., München 
2008 (Studienausgabe); Thomas Nipperdey, Deutsche Geschichte 1800 bis 1918, 3 Bde., 
München 1998 (Studienausgabe). 
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chungen der deutschen Gesellschaftsentwicklung von einem westlichen Normal-
weg der Entwicklung industriekapitalistisch-demokratischer Gesellschaften, eben 
mit einem deutschen Sonderweg. 
 
1. Diese Vorstellung von einem deutsche Sonderweg – dem Weg der Deutschen in 
die Katastrophe des Faschismus, in die nationalsozialistische terroristische Dik-
tatur als radikalste und extremste Realisierung des Faschismus – wurde nach 1945 
und insbesondere seit den 1960er Jahren zu dem erklärungskräftigsten Modell für 
die deutsche Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts. Die Sonderwegsthese 
machte einsehbar, warum gerade in Deutschland, einer der am höchsten entwi-
ckelten industriekapitalistischen Nationen, der Faschismus in dieser bisher einzig-
artigen Weise geschichtsbestimmend werden konnte mit Auswirkungen für die 
gesamte Weltzivilisation. Die These vom Sonderweg der Deutschen entließ diese 
aber nicht in die Hoffnungslosigkeit, wenn ein dauerhafter Konsens darüber er-
zielt werden konnte, dass der deutsche Sonderweg 1945 zu Ende gegangen war, 
und wenn die Deutschen nunmehr die Chance wahrnahmen, den westeuropäi-
schen „Normalweg“ zu gehen. Denn die Sonderwegsthese erklärte zugleich, wa-
rum andere mit Deutschland vergleichbare Nationen dieser Fehlentwicklung, 
obwohl nicht minder betroffen von der Krise der liberalen Demokratie in Europa 
seit dem Ende des Ersten Weltkrieges und der Weltwirtschaftskrise seit 1929, 
entgehen konnten. Ihr Weg in die moderne kapitalistische, sozialstaatlich harmo-
nisierte Industriegesellschaft und das ihr entsprechende politische Partizipations- 
und Herrschaftssystem der liberalen repräsentativen parlamentarischen Demokra-
tie galt als der Normalweg, von dem sich der deutsche eben als Sonderweg abhob.  
 Diese Deutung der deutschen Geschichte der letzten zwei Jahrhunderte resul-
tierte aus der Umkehrung der ursprünglich positiv verstandenen Vorstellung über 
Deutschlands Weg in die Modernität durch die deutsche Geschichtsschreibung 
seit der Reichsgründung 1871. Die deutsche Geschichtswissenschaft hat sich da-
mals als Sinngebungsinstanz für die Nation verstanden und ist von der nationalen 
Öffentlichkeit auch als solche angenommen worden. „Sonderweg“ hieß für die 
deutschen Historiker der besondere, ja eigentlich der überlegene Weg der Deut-
schen: Seit der Französischen Revolution habe es ein deutsches Eigen- und Anti-
bewusstsein gegeben; die deutsche Entwicklung nach der Revolution von 1848 sei 
als ein sinnvoller, auf die Reichsgründung 1871 zulaufender Prozess zu verstehen; 
das monarchistisch-konstitutionelle System des Bismarck-Reiches sei dem engli-
schen Parlamentarismus überlegen; die deutsche Wirtschaftsentwicklung sei an-
ders und besser verlaufen als die englische.2 England und Frankreich setzten 
offenbar die Maßstäbe, waren diejenigen Nationen, mit denen man sich verglich, 
die man übertrumpfen wollte: Deutschland, obwohl in der Mitte Europas gelegen, 
zählte sich im Grunde (und angesichts eines ähnlich entwickelten Grundniveaus 
der gesellschaftlichen Entwicklung mit guten Gründen) selbst zum Westen, wollte 

_________________________________________________ 

2 Vgl. Bernd Faulenbach, Die Ideologie des deutschen Weges. Die deutsche Geschichte in der 
Historiographie zwischen Kaiserreich und Nationalsozialismus, München 1980. 
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diesen aber zugleich gesellschaftspolitisch und machtstaatlich, als Kernstaat eines 
von ihm beherrschten „Mittel-“ oder „Zentraleuropa“, noch übertreffen. War 
schon vor 1918 die Vorstellung vom deutschen Sonderweg bzw. das deutsche 
Sonderbewusstsein ein Teil des überlegenen deutschen Sonderweges gewesen, so 
wurde sie es erst recht nach dem Zusammenbruch des Kaiserreiches im November 
1918. Die deutsche Niederlage wurde durch den bis zu Hassgefühlen sich stei-
gernden Zweifel am Werte- und Normensystem der Sieger kompensiert, und fol-
gerichtig wurden Zweifel und Hass auch auf die Weimarer Republik übertragen, 
die in ihrer Verfassungsform als eine schlechte Kopie des institutionellen Rah-
mens dieses westlichen Werte- und Normen-Systems angesehen wurde. Und wie-
der waren es die deutschen Historiker, die dem – neben einigen Verfassungs-
rechtlern wie Carl Schmitt – beredten Ausdruck verliehen. 
 Doch mit der Zuspitzung der antidemokratischen Kritik an der westeuropäi-
schen demokratischen Ideenwelt wuchs auch die Kritik an der Vorstellung vom 
deutschen Sonderweg. So haben sich vornehmlich die 1933 in die Emigration 
vertriebenen Historiker intensiv mit der in ihren Augen im Ergebnis verheerend 
negativen deutschen Sonderentwicklung auseinandergesetzt und insbesondere 
nach den geistesgeschichtlichen Voraussetzungen für die katastrophale Absonde-
rung Deutschlands von Westeuropa gesucht. Die Arbeiten von u.a. Georg L. Mos-
se, Fritz Stern, Hajo Holborn, Hans Kohn, Helmut Plessner und Leonard Krieger 
hatten dann auch einen erheblichen Anteil an der Erforschung der Ursachen des 
Nationalsozialismus, in die sich nach 1945 auch einige von jenen Historikern ein-
schalteten, die vor 1933 Vertreter des positivakzentuierten Sonderweges gewesen 
waren, sich nun aber nach 1945 selbstkritisch umorientierten. Buchtitel standen 
nun gewissermaßen für Programme zur Neuinterpretation der deutschen Ge-
schichte des 19. und 20. Jahrhunderts:  
 

- Die deutsche Katastrophe (Friedrich Meinecke) 
- Wege und Irrwege des deutschen Bürgertums (Hans Kohn) 
- Die verspätete Nation (Helmut Plessner) 
- The Crisis of German Ideology (Georg L. Mosse) 
- Europa und die deutsche Frage (Gerhard Ritter)  

 
2. Eine zweite Richtung der Deutung des deutschen Sonderweges als Fehlent-
wicklung erhielt ihre Anstöße von der Modernisierungsforschung in England und 
den USA, die die allgemeine Annahme bestätigt fand, dass ein positiver Zusam-
menhang zwischen industrieller Modernisierung und Demokratisierung bestehe. 
Vor dem Hintergrund dieser Voraussetzung war es unzweifelhaft, dass Deutsch-
land den englischen Weg des Gleichschritts von kapitalistisch-industrieller Ent-
wicklung, demokratischem politischen System und Nationalstaatsbildung nicht 
gegangen war. Die Gründe dafür lagen aus dieser Sicht in der Schwäche und in 
dem Versagen der progressiven Kräfte in der Gesellschaft: Bürgertum und Arbei-
terschaft. Der Hauptvertreter dieser ursprünglich vor allem von kritischen Sozio-
logen entwickelten Auffassung ist Ralf Dahrendorf:  
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